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30 Jahre Gemeinschaftsarbeit in der Glastechnik. 

Von Rudolf G Ü N T H E R , Frankfurt am Main. 
Zum 70. Geburtstag von Dr.-Ing. H. MAURACH und zum 30jährigen Bestehen der Hüttentechnischen Vereinigung der 

Deutschen Glasindustrie (früher ^^'ärmetechnische Beratungsstelle der Deutschen Glasindustrie). 

Gemeinschaftsarbeit als Geisteshaltung. 

Das 20. Jahrhundert stellt sich seinen Kritikern 
als ein Zeitalter dar, in dem die menschliche Gesell­
schaft die Form der mehr oder weniger organisierten 
Massen annimmt, während die Einzelpersönlichkeit 
in ihrer Bedeutung zurücktritt. Einige Stichworte 
beleuchten das Ausmaß, das diese Entwicklung an­
genommen hat: Verstaatlichung ganzer Industrie­
zweige oder des Gesundheitswesens, zwischenstaat­
liche Handelsverträge, Tarifordnungen, Kartellbil­
dung, aber auch Vereinheitlichung der Lebensbe­
dingungen und -ansprüche. In all diesen Fällen tritt 
an die Stelle der persönlichen Entscheidung Einzel­
ner der Gemeinschaftsbeschluß und das bewußte 
oder unbewußte Streben nach gleichmäßiger Ge­
staltung. 

Es steht außer Zweifel, daß den ersten Anstoß 
zu diesen Vorgängen die großen Fortschritte von 
Wissenschaft und Technik im vergangenen Jahr­
hundert gaben. Sie erweiterten die Möglichkeiten 
der Güterherstellung in vorher ungeahntem Aus­
maß, schufen völlig neuartige Wirtschaftszweige 
und waren auch Voraussetzung für die ungewöhn­
liche Zunahme der Weltbevölkerung, welche so 
vielerlei wirtschaftliche, politische und soziale Pro­
bleme zur Folge hatte. Der Beginn des Zeitalters 
der Industrie führte zu grundlegenden Verände­
rungen in der Lebensform eines steigenden Teiles 
der Menschheit, zu machtvollem Aufstieg von 
Einzelpersönlichkeiten und Staaten und zu Nieder­
gang und Verarmung großer Menschengruppen. 
Jeder Einzelvorgang des technischen Fortschrittes 
schien mit der Gewalt eines Naturereignisses aus 
dem vorhergegangenen zwangsläufig zu folgen und 
sich der Einflußnahme des Menschen zu entziehen. 

Es war wohl eine natürliche Reaktion, daß die 
Menschen, die sich zunächst hilflos der Macht dieser 
Entwicklung ausgeliefert sahen, bei ihren Leidens­
genossen Hilfe suchten und sich in gemeinsamer An­
strengung bemühten, die neuartigen Erscheinungen, 
welche die Technik heraufbeschworen hatte, unter 
Kontrolle zu bekommen und zu beherrschen. Die 
schwierigen Aufgaben, welche die Einordnung der 
neuen technischen Möglichkeiten in das menschliche 
Leben stellte, konnten offenbar von Einzelnen nicht 
bewältigt werden; die Reaktion war das Auftreten 
von Menschen als Gruppe. 

Zwar hängt auch die Wirksamkeit solcher Grup­
pen von der Persönlichkeit ab, welche Aufgaben 
und Ziele aller ihnen Zugehörigen verkörpert. Der 
Mensch bleibt das Maß der Dinge, aber seine Stel­
lung ist nunmehr grundlegend verschieden von der 
nur im eigenen Interesse handelnden Einzelperson 
der vorhergehenden Epoche. Er vertr i t t die Inter­
essen vieler, denen er für den Erfolg seiner Arbeit 
verantwortlich ist. 

Es ist in diesem Zusammenhang nicht zu unter­
suchen, ob der heutige Zustand dem Wesen und 
dem Daseinszweck des Menschen gemäß ist, imd 
auch nicht, ob dieser Zustand die einzige Möglich­
keit darstellt, die dem Menschen bleibt, wenn er 
sich technische Fortschritte dienlich machen will. 
Es kann vermutet werden, daß die bisher abge­
laufene Entwicklung nur als tastendes Versuchen 
anzusehen ist, dem weitere und anders geartete Be­
mühungen folgen. Zunächst genügt es festzustellen, 
daß das gemeinsame Auftreten des Menschen in 
Gruppen heute die Grundlage für die Lösung ver­
schiedenartigster Aufgaben bildet. 

So bedient sich auch die Technik für vielerlei 
Zwecke dieses Vorgehens, z. B. wenn es sich um 
die Bearbeitung von Problemen handelt, die über 
die Mittel eines einzelnen Unternehmens hinaus­
gehen oder für welche dies keine geeigneten Mit­
arbeiter besitzt. Da die Gemeinschaftsarbeit dazu 
beiträgt, Doppelarbeit zu vermeiden, bringt sie bei 
Lösung all der Aufgaben, die für eine ganze Gruppe 
gemeinsam notwendig sind, erhebliche Vorteile. 
Nicht zu übersehen ist, daß auch bedeutende Ein­
zelleistungen nur möglich sind, wenn das Geistes­
gebiet, dem sie zugehören, in einer großen Zahl von 
Menschen lebendig ist und gepflegt wird. Jede Ent­
wicklung umfaßt eine Vielzahl von Einzelgedanken, 
die, von den verschiedensten Seiten her zusammen­
fließend, die langsame Wandlung des Gesamtbildes 
ergeben. Die schöpferische Leistung ist als höchste 
Auswirkung dieser Einzelgedanken anzusehen, sie 
bedarf ihrer als Grundlage und Voraussetzung, 
ebenso wie sie als Wirkungsbereich den weiten 
Kreis der Fachleute nicht entbehren kann, um nicht 
nutzlos verlorenzugehen. Diese Zusammenhänge, 
die J E B S E N - M A R W E D E L für das Gebiet der Technik 
schildert, gelten wohl für jede Entwicklung mensch­
licher Kultur. Auf ein enges Fachgebiet, wie das des 
Glases angewendet, bilden sie ein weiteres Argu­
ment für die Notwendigkeit der organisierten Ge­
meinschaftsarbeit. 

Zur Pflege der Gemeinschaftsarbeit in der Glas­
technik entstand die Wärmetechnische Beratungs­
stelle der Deutschen Glasindustrie, deren Gründung, 
Aufgaben und Arbeitsweise im folgenden geschil­
dert werden sollen. 

Gründung der Wärmetechnischen Beratungsstelle 
der Deutschen Glasindustrie (WEG). 

In der „Wärmetechnischen Beratungsstelle der 
Deutschen Glasindustrie" (WBG) schloß sich eine 
Anzahl von Glashütten zusammen zur gemein­
samen Bearbeitung wärmetechnischer Aufgaben. 
Die Gründung geht nur dem äußeren Anlaß nach 
auf die Kohlennot der Nachkriegsjahre zurück, 
wenn auch der Gründungsbeschluß, den der Ver­
band der Glasindustriellen Deutschlands am 8. Jul i 
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1920 in Nürnberg faßte, unter dem Eindruck dieses 
Hauptproblems jener Zeit stand. Anregungen zur 
technischen Gemeinschaftsarbeit in der Glasindu­
strie waren bereits vorher gegeben worden und 
lagen in jener Zeit nahe, da verschiedene Industrien 
ähnliche Einrichtungen schufen. Man genügte, wie 
die spätere Entwicklung zeigt, offenbar mit dieser 
Gründung nicht nur einem Augenblicksbedürfnis, 
sondern sah eine Fülle von Aufgaben vor sich, die 
alle Betriebe in gleichem Maße angingen. 

Es bestanden zunächst nur unklare A^orstel-
lungen darüber, wie weit sich die bereits bekannten 
Möglichkeiten der Wärmetechnik auf Glashütten­
betriebe übertragen ließen, welche Rücksichten auf 
den Ablauf der Schnielzvorgänge zu nehmen waren 
und welche Yerbesserungen und Vorteile man er­
reichen konnte. Die Erkenntnisse, die heute den 
Glashütteningenieuren, Glaschemikern und -physi­
kern selbstverständliches Rüstzeug sind, fehlten 
noch fast vöUig. Außerhalb des optischen Glases, 
das Otto SCHOTT und seine Mitarbeiter studiert hat­
ten, herrschte auf allen Fachgebieten der Glaserzeu­
gung überwiegend Empirie. Die neu geschaffene Stelle 
hatte zu Beginn ihrer Tätigkeit unbekanntes Neu­
land zu betreten; als Anhaltspunkte konnten ledig­
lich einige Erfahrungen anderer Gruppen dienen, 
insbesondere der Stahlindustrie. 

Heute leben nur noch w enige der Männer, welche 
als erste aus dem Bereich der Glashütten die Not­
wendigkeit erkannten, gemeinsam zur Förderung 
der Technik ihres Faches beizutragen und dafür 
eine eigene Organisation zu schaffen. Der Kreis der 
Gründer bestand aus den Herren Max von V O P E ­
L I U S , Sulzbach (Saar) (Vorsitzender); H. B L A N K , 
Crengeldanz; H. K U P F E R , Fürth; R. LiEBIG, Dres­
den; A. PÖTZSCH, Flöha; P. S C H R Ä D E R , Stol­
berg; L. S T O E S S , Penzig; F. W E C K E R L E , Weiss­
wasser; Chr. W I N K L E R , Fürth. Sie übertrugen die 
Führung der Geschäfte zunächst Prof. Dr.-Ing. 
K. Q U A S E B A R T , Frankfurt; seit 1922 hat Dr.-Ing. 
H. M A U R A C H dieses Amt inne, nachdem er schon 
bei der Gründung der W B G und ihren ersten Arbei­
ten mitgewirkt hatte. Unter den Ingenieuren, die 
an der Durchführung der technischen Aufgaben 
beteihgt waren, trat der 1936 verstorbene Dr.-Ing. 
W. F R I E D M A N N besonders hervor. Neben der Zen­
trale in Frankfurt waren zunächst drei Bezirki -
stellen in Dresden, Düsseldorf und Hannover ein­
gerichtet, die man bald aufgab, um zu einer 
wirksameren Zusammenarbeit innerhalb der Ge­
schäftsstelle zu kommen. 

Tätigkeit der Wärmetechnischen Beratungsstelle. 

Die Kohlennot der Gründungszeit zwang die 
neue Organisation, sich bei Reichskohlenrat und 
Kohlenwirtschaftsstellen für eine mengen- und 
sortenmäßig bessere Belieferung der Glashütten mit 
Brennstoffen einzusetzen. Die W B G erkannte imd 
betonte aber von Anfang an, daß ihre Hauptauf­
gabe in anderer Richtung liegen müsse, nämlich in 
der Lösung technischer Probleme. Vergasung armer 
Brennstoffe, Verbesserung der Gaserzeugungsan­
lagen. Einführung der meßtechnischen Überwa­
chung wärmeteichnischer Vorgänge in Gaserzeugern 

und Öfen sowie Abwärmeverwertung hießen die 
wichtigsten Probleme; bei ihrer Lösung konnte 
man z. T. Erfahrungen aus Nachbarindustrien 
heranziehen. V on diesen Grundlagen aus drang man 
allmählich zu den besonderen Verhältnissen der 
Glastechnik vor. Der Vergleich von Einzelbeob­
achtungen und ihre Auswertung ergaben in lang­
jähriger Arbeit die Grundsätze, denen die Wärme­
technik in Glashütten zu folgen hat. Das Suchen 
nach neuen Erkenntnissen und die W eitergabe der 
als gesichert zu betrachtenden Ergebjiisse an die 
Betriebe waren schon in diesen ersten Jahren die 
beiden Pole der Tätigkeit in der W B G , wie die Ver­
öffentlichungen und Berichte über Vortragsveran­
staltungen und wärmetechnische Kurse zeigen. 

Die Besonderheit des W^irkens lag in jener Zeit 
darin, daß ein Gebiet zu erschließen war, welches 
neuzeitliches technisches Arbeiten noch nicht ken­
nengelernt hatte. Es galt nicht nur, Kenntnisse zu 
sammeln und bekannt zu machen; darüber hinaus 
waren bei den Trägern der überkommenen Erfah­
rungen vielerlei Vorurteile zu überwinden. Manche 
bestehenden Auffassungen wurden zwar bestätigt, 
von einer neuen Seite her beleuchtet und besser 
begründet, andere mußten aber als Irrtum erkannt 
und aus dem Felde geräumt werden. Trotz vieler 
Hemmnisse gelang es in den ersten 6 bis 8 Jahren , 
die Grundzüge der W ärmetechnik in vielen Glas­
hütten zur Anwendung zu bringen und einen kri­
tischen Uberblick über das damals Bestehende zu 
schaffen, der in den Schriften jener J a h r e festge­
halten ist. Es sind: 

Feuerungsrückstände in Glashütten (1921) 
Abhitzekessel in Glashütten (1922) 
Der Wärmefluß in einer Schmelzofenanlage für 
Tafelglas (Dissertation H. Maurach 1923) 
Aus der Wärmewirtschaft in Glashütten (1923) 
Gaserzeuger in Glashütten (1924) 
Glasschmelzhafenöfen mit Rekuperativfeuerung 
(1926) 
Glasschmelzwannenöfen mit Rekuperativfeue­
rung (1927). 

Das J a h r 1927 brachte die Verlegung der Ge­
schäftsstelle aus der Gutleutstraße 8 in die besser 
geeigneten, bis zur Zerstörung 1944 benutzten 
Räume Gutleutstraße 91 . Gleichzeitig mit dieser 
äußeren Veränderung trat auch die sachliche Arbeit 
in ein neues Stadium, sie baute in den folgenden 
Jahren, etwa ab 1928 bereits auf einem gesicherten 
Fundament auf. Man konnte dazu übergehen, ein­
zelne Probleme mit größerer Gründlichkeit zu stu­
dieren, als es beim ersten schnellen Fortschreiten 
möojlich war. Auch in anderer Hinsicht erwiesen sich 
die Arbeiten der ersten Jahre nunmehr förderlich: 
Eine Anzahl von Glashütten begann von sich aus, 
die bereits gewonnenen Erkenntnisse auf ihre Be­
triebe zu übertragen. Darüber hinaus suchten die 
Mitarbeiter dieser Hütten selbst neue Erfahrungen 
zu gewinnen und stellten diese z. T. der Allgemein­
heit über die W B G zur Verfügung. Der wachsende 
Kreis ließ die Arbeiten schneller als bisher voran­
schreiten. Die wichtigsten Ergebnisse aus dieser 
Zeit, etwa 1928^—^1934, sind in einer großen Zahl 
von Veröffentlichungen zusammengefaßt, welche 



meist in den „Glastechnischen Berichten'' erschie­
nen und den Charakter dieser Zeitschrift maß­
gebend beeinflußten. Diese Arbeiten wurden außer­
dem in Form von 4 Sammelheften herausgegeben. 

Als Forum für die Arbeit der Wärmetechniker 
entwickelte sich der Fachausschuß II „Ofenbau, 
W ä r m e W i r t s c h a f t und feuerfeste Baustoffe'' in der 
„Deutschen Glastechnischen Gesellschaft". Die von 
ihm festgestellten Tatsachen und Zusammenhänge 
sind in Form von Fachausschußberichten nieder­
gelegt. An der Arbeit des FA II war die W B G ent­
scheidend beteiligt, darüber hinaus beeinflußte sie 
maßgebend die gesamte fachliche Entwicklung der 
Deutschen Glastechnischen Gesellschaft. 

Die Wirtschaftskrise der ersten 30er Jahre er­
schütterte die Glasindustrie in ihren Grundfesten. 
Sie brachte auch für die W B G eine Einschränkung 
der Tätigkeit und zwang zu eingehender Prüfung, 
ob und in welchem Umfange sich die bisherige 
Arbeitsweise bewährte und welche neuen Gesichts­
punkte für die Weiterführung zu gelten hätten. 

Umgründung der W B G in 'die „Hüttentechnische 
Vereinigung der Deutschen Glasindustrie" (HVG). 

Die technische Entwicklung auf einem Fachgebiet 
vollzieht sich nicht nach allen Richtungen mit gleicher 
Geschwindigkeit, sondern je nach den persönlichen 
Neigungen und Fähigkeiten der auf diesem Gebiet 
arbeitenden Fachleute werden einzelne Arbeits­
zweige bevorzugt, während andere weniger beachtet 
werden. Durch die Tätigkeit der W B G waren die 
Wärmetechnik und der Ofenbau sehr stark in den 
Vordergrund gerückt, andere Gebiete, z. B. die 
Maschinentechnik oder die Schnielzvorgänge fanden 
geringere Förderung. Es erschien deshalb lohnend, 
für eine möglichst gleichmäßige Entwicklung nach 
allen Richtungen zu sorgen, indem man die Ge­
meinschaftsarbeit der bisherigen W B G auf das ge­
samte Gebiet der Glasteclinik ausdehnte. Diese 
Überlegungen führten zur Umwandlung der W B G 
in die ,,Hüttentechnische Vereinigung der Deutschen 
Glasindustrie" (HVG). 

Die Umgründung wurde am 14. 1. 1936 voll­
zogen. Man beschränkte sich auf die Erweiterung 
des Arbeitsgebietes, während im organisatorischen 
und personellen Aufbau keine Veränderungen ein­
traten. Der Vorsitz verbheb bei Dr. O. SEELING, 
welcher nach dem Tode von M. von VOPELIUS im 
J a h r e 1930 dessen Nachfolge übernommen hatte; 
Dr.-Ing. H. MÄURACH war weiterhin für die Durch­
führung der Arbeiten verantwortlich. Auch dem be­
währten Grundsatz der freiwilligen Zusammen­
arbeit blieb man treu. 

Tätigkeit der HVG. 

Das weit gesteckte Ziel, die Tätigkeit der HVG 
auf die gesamte Glastechnik auszudehnen, ver­
langte eine allmähliche Umstellung aus dem bisher 
begrenzten Arbeitsfeld heraus. Diese wurde dadurch 
verzögert, daß die Bildung der HVG in die Zeit 
der Aufrüstung zum zweiten Weltkrieg fiel, in 
welcher Industrie und Forschungs statten mit weit 
mehr Aufgaben belastet waren als sie zu lösen ver­
mochten, vor allem wegen der begrenzten Anzahl 

der dafür geeigneten Fachleute. Der Fortschritt 
auf dem Gebiet der Glastechnik hatte unter dieser 
Entwicklung zu leiden. Sie stand militärischen Auf­
gaben fern und war völlig auf sich allein angewiesen, 
während andere Zweige der Technik und Wissen­
schaft mit starker staatlicher Förderung vorange­
trieben wurden. Die HVG war in dieser Zeit ge­
zwungen, sich auf die laufende Beratungstätigkeit 
und auf die Unterrichtung der Hütten über die 
anderwärts fortschreitende Entwicklung zu be­
schränken. 

Erst die Nachkriegsjahre führten dazu, daß 
auch außerhalb des Bereiches der Glasteclinik 
liegende Forschungsstellen sich wieder mit dem 
Glase, seinen Eigenschaften und Herstellungsver­
fahren befaßten. Diese Situation wird der Glas­
technik erlauben, einen Teil des in der Vergangen­
heit Versäumten nachzuholen. 

Die äußeren Voraussetzungen hierfür sind da­
durch gegei)en, daß die H\^G ihre wichtigsten tech­
nischen Unterlagen, Bücher, Zeitschriften usw. über 
den Krieg hinweg durch rechtzeitige Verlagerung 
erhalten konnte. Nach Zerstörung ihrer früheren 
Räume in der Gutleutstraße 91 fand sie Unter­
kunft im Untermainkai 12 in Frankfurt. Von dort 
aus wurde die Wiederaufnahme der bei Kriegsende 
unterbrochenen Tätigkeit vorbereitet und verwirk­
licht, nachdem die Mitgliederversammlung vom 
10. 12. 1948 in Rüdesheim einen entsprechenden 
Beschluß gefaßt hatte. N. von BÜLOW wurde zum 
\^orsitzenden gewählt. 

Inzwischen hat die HVG ihre Wirksamkeit voll 
aufgenommen. Sie führte zahlreiche meßtechnische 
Untersuchungen durch, teils in Erfüllung ihrer Be-
ratungs- und Gutachtertätigkeit, teils zur Lösung 
und Klärung allgemein interessierender Fragen. 
Verbindungen zu Hochschulinstituten, zu anderen 
Gesellschaften und Forschungsstätten wurden wie­
der hergestellt oder neu angeknüpft und zusammen 
mit diesen eine größere Zahl von Problemen in 
Angriff genommen, insbesondere auf dem Gebiet 
der Strahlungseigenschaften des Glases, der Bruch­
vorgänge, des Ofenbaues und der Vorbehandlung 
des Gemenges. Daneben steht die maßgebende Mit­
arbeit in den Fachausschüssen der DGG. 

Grundlagen für die Tätigkeit der HVG. 

Innerhalb jeder Industriegruppe besteht ein 
großes Gefälle zwischen technisch regsamen und 
schöpferisch arbeitenden Betrieben und solchen, 
die sich darin genügen, anderweitig Gewachsenes 
aufzunehmen. Letztere sind notwendig im Nachteil, 
da sie durch den Verzicht auf eigenes Bemühen 
keine Aussicht haben, durch selbständige Leistung 
auf einem Teilgebiet führend zu werden und zudem 
das von anderen Geleistete nur mit mehr oder 
weniger großer Verzögerung aufnehmen können, 
wenn dies allmählich Allgemeingut wird. Die tech­
nische Entwicklung hat bereits neue Ergebnisse ge­
bracht, bevor frühere an anderer Stelle in ihrer 
Bedeutung erkannt und übernommen werden. Aus 
diesem Grund liegt fortschrittlichen Betrieben das 
in Glashütten so verbreitete Einzelgängertum fern. 
Der Λ ersuch einzelner Außenstehender, von der 



Gemeinschaftsarbeit anderer ohne eigene Leistung 
zu profitieren, bleibt aber zumindest ein psycholo­
gisches Hemmnis für die HVG. Diese hat nie auf­
gehört, eine solche Haltung zu brandmarken und 
nach Kräften dagegen anzugehen. 

Es kann nicht Zweck der Gemeinschaftsarbeit 
in der HVG sein, das eigene Streben der Betriebe 
bis in die letzten Einzelheiten zu erfassen. Schon 
die große Mannigfaltigkeit der Aufgaben und die 
Vielzahl der Erzeugnisse verbieten dies, ebenso sehr 
wie der Grundsatz der Konkurrenz, der für das 
wirtschaftliche Arbeiten jeder Industriegruppe un­
erläßlich ist, weil er zu größten Leistungen bei 
geringstem Aufwand führt. Die Vereinigung sieht 
ihre Aufgabe vielmehr darin, allgemein interessie­
rende Probleme zu behandeln. SoAveit sie solche 
Aufgaben nicht ihren eigenen Mitarbeitern über­
trägt, kann sie in verschiedenster Weise anregend 
wirken. Sie bildet einen neutralen Boden für die 
Diskussion, welche in den mei^sten Fällen schneller 
zu Ergebnissen führt als die auf sich gestellten 
Überlegungen Einzelner. Sie ist durch die aus­
schließliche Beschäftigung mit der technischen Ent­
wicklung und durch ihre Verbindungen zu Wissen­
schaftlern verschiedenster Fachrichtungen in der 
Lage, über das jeweils Erreichte und Angestrebte 
Auskunft zu geben und gleichlaufende Pläne und 

Absichten verschiedener Stellen zu vereinigen. A u f 
diesem W ege ist es möglich, in vielen Teilen eines 
Fachgebietes sowohl weiter entwickelnd wie be­
ratend tätig zu sein, ohne für jede Sonderfrage über 
einen eigenen Spezialisten zu verfügen. Beratung 
muß nicht aus schließhch in der Darbietung be­
sonders tiefgehenden Wissens bestehen, sie kann 
auch in Form der Diskussion zu fruchtbaren Ergeb­
nissen führen, zumal der Betriebsfremde durch 
seine Unvoreingenommenheit oft klarer sieht als 
ein Betriebsangehöriger, der die gleichen Ein­
richtungen und A^orgänge täglich vor Augen hat . 
LIinzu kommt, daß die Mitarbeiter der H V G frei 
sind von laufenden Betrieb saufgaben und dadurch 
ihren Überblick über die technische Gesamtent­
wicklung fortgesetzt zu erneuern vermögen. 

Diese Grundlagen haben sich im Laufe einer 
dreißigjährigen Tätigkeit bewährt und als trag­
fähig erwiesen. Bei aller W^andelbarkeit der Tages­
probleme wird auch künftig das Streben nach 
neuen Erkenntnissen und ihre Nutzung im Betrieb, 
stetes Mahnen zur Mitarbeit an der technischen 
Entwicklung und Anregung zur Behandlung be­
stimmter wichtiger Aufgaben die Richtung kenn­
zeichnen, welche die HVG einzuschlagen hat , um 
ihr Ziel zu erreichen. 

(18894) 

DK 621.979.434.2 
Wärmetechnische Probleme der Gestaltung von Glasformen. 

Von W . G I E G E R I C H , Heilbronn.i) 

(Eingegangen am 26. April 1950.) 
Unter Zugrundelegung meßtechnischer und betrieblicher Untersuchungen an Glasformen werden die thermischen Vorgänge 

hei der Abkühlung des Glases, der Wärmespeicherung und der Wärmeabgabe an die umgebende Luft eingehend betrachtet und 
für die Wahl der Formenabmessungen einige praktische Folgerungen abgeleitet, die sich im einzelnen auf folgende Gesichts­
punkte erstrecken: 

Absolute Temperatur der inneren Formenwand, dem Glase entzogene Wärmemenge, Temperaturschwankungcn der Formen­
innenseite, Luftkühlung, Wandstärke der Form, Inkrustierung der Innenwand und Werkstoffe für Formen. Wegen der außer­
ordentlich vielfältigen und oft widersprechenden betrieblichen Forderungen ist eine ideale Gestaltung derFormen nicht möglich, 
sondern zwischen den einzelnen Forderungen sollte, unter Berücksichtigung der besonderen Betriebsverhältnisse, eine Kom­
promißlösung angestrebt werden. 

I n h a l t s ü b e r s i c h t : Vorbemerkung. — Allge­
meine Vorgänge der Wärmebewegung. — Abkühlung 
des Glases in der Form. — Wärmeleitung durch die 
Formenwand. — Wärmespeicherung der Form. — 
Wärmeleitung an die umgebende Luft. — Praktische 
Folgerungen. — Zusammenfassung. — Schrifttum. 

Vorbemerkung. 

Die Gestaltung einer Glasform gehört wegen 
unserer mangelnden Kenntnisse der Fließvorgänge 
des Glases und der Wärmebewegung in einer Form 
zu den schwierigsten technischen Aufgaben der 
Hohlglasherstellung. Fast immer ist man in der 
Praxis gezwungen, die günstigste Gestaltung einer 
Form auf Grund praktischer Erfahrungen festzu­
legen. Es ist daher auch nicht erstaunlich, daß in 
der Literatur dieses Problem noch keine eingehende 
Behandlung erfahren hat. Zweifellos liegt in einer 
zweckmäßigen Gestaltung der Formen eine noch 

1) Der Verfasser dankt gebührend dem Vorstand der Glas­
hütte Heilbronn, Herrn Dr. Hanns BAUER für die Bereit­
willigkeit zur Freigabe dieser Betriebserfahrungen. 

nicht erschöpfte Reserve zur Leistungssteigerung 
und Qualitätsverbesserung des Hohlglases. In den 
folgenden Ausführungen soll versucht werden, 
einige wärmetechnische Fragen bei der Formen­
gestaltung zu erörtern. Wegen der Schwierigkeit 
einer auch nur annähernden Lösung dieser Aufgabe 
ist die vorstehende Arbeit als ein Versuch zu be­
trachten, in dieses spröde Problem vom subjek­
tiven Standpunkt des Verfassers aus etwas Licht zu 
bringen. 

1. Einleitung. 

Die Wärmebewegung in Glasformen erfolgt in 
mehreren deutlich unterscheidbaren Teilvorgängen. 

a) Bei der Berührung mit der Formenwand wird das 
Glas abgekühlt, um eine Erstarrung und Ver­
festigung der äußeren Haut des Külbels oder 
Fertigproduktes in der durch die Form gegebenen 
Gestalt zu erreichen. 

b) Die dem Glase bei dieser Abkühlung entzogene 
Wärme wird durch die Formenwandung nach 
außen geleitet. 




